
Wir unterstützen Sie nach Möglichkeit und 

geben Ihnen gerne unser Wissen weiter.

Schweizerische Belegärzte-Vereinigung
Moosstrasse 2

3073 Gümligen 

Tel. 031 952 79 05 

info@sbv-asmi.ch

www.sbv-asmi.ch

Beratung für Praxisgründer
www.fmhservices.ch

 Fragen zu den Tätigkeiten  
 der Belegärztinnen und Belegärzte?

  Belegarzt
 Belegärztin 
  Entscheiden,  
 wann, wie und wo  
 ich arbeite

belegarzt.ch



Mein Tag fängt, im Gegensatz zu der Zeit 

als ich im öffentlichen Spital tätig war, 

mit der Vorfreude an, meine Mitarbeiter 

und Praxispartner begrüssen zu dürfen. 

Die Tatsache, aufstehen zu müssen, wird 

dadurch in den Hintergrund gerückt. Es 

ist ein Privileg, seine Leute mit einem Lä-

cheln zu begrüssen und ebenso zurück 

gegrüsst zu werden. Diese Heiterkeit 

zieht sich in den Tag.

Mit der Arbeit beginne ich zwischen 

7 und 8 Uhr, je nachdem, ob ich hos-

pitalisierte, frisch operierte Patienten 

besuchen muss. Anschliessend gehe ich 

in meine Praxis. Abends verlasse ich die 

Praxis zwischen 17 und 18 Uhr, wenn ich 

nicht operiere, gibt es eine kurze Mittags-

pause von 30 bis 40 Minuten.

Am Morgen liegt der Sprechstundenplan 

bereit, ich werde auf gewisse Details 

dieses Tages, welche in der Woche 

vorher abgesprochen wurden, nochmals 

aufmerksam gemacht. Alle notwendigen 

Unterlagen, wie auswärtige Arztberich-

te, Röntgenbefunde und Röntgenbilder 

bzw. CD's liegen bereit. Während der 

Untersuchung wird darauf geachtet, dass 

ich nicht gestört werde. Nach erfolg-

ter Konsultation gebe ich der MPA die 

Information über das weitere Vorge-

hen und sie übernimmt den Patienten. 

Ich bespreche mit ihr noch einmal die 

Diagnose, ob die Patienteninformation 

verständlich war, ob die Aufklärungs-
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Lesen Sie «Ein Tag im 

Leben einer Belegärztin» 

von Veronika H. Dombi 

(Operative Gynäkologie 

und Geburtshilfe) online.

Ich stehe mit meinem Namen hinter 

meiner Tätigkeit, im Guten und – das gibt 

es leider auch – im Schlechten. Letzteres 

wird aber, bei respektvollem und höfli-

chem Umgang oft weit besser toleriert, 

als man zu glauben wagt.

Solide, fachlich fundierte Kenntnisse 

in Kombination mit der Bereitschaft, 

die Verantwortung für die Behandlung 

und den «eigenen» Patienten tragen zu 

wollen, sind der Schlüssel zu einer sehr 

schönen und befriedigenden Tätigkeit 

mit vielen dankbaren Patienten. Ja, die 

gibt es heute immer noch.

an seine individuellen Ansprüche sind die hö-

here Stufe der ärztlichen Kunst. Ich schätze 

mich in der glücklichen Lage, dies anwenden 

zu können (ohne Einwände oder Direktiven 

seitens eines Vorgesetzten, es gibt in der 

Regel auch keinen Röntgenrapport mehr...). 

Ich bin primär nur meinem Patienten und in 

zweiter Linie mir selber Rechenschaft schul-

dig für die Therapieform, die ich wähle. Wer 

dies gewissenhaft befolgt und erfolgreich ist, 

braucht vor dem Schritt in die Selbständigkeit 

keine Angst zu haben – im Gegenteil! Die 

Abkehr vom Leistungserbringer (zu welchem 

man in den öffentlichen Häusern und leider 

auch durch die Politik degradiert wird) hin 

zum Arzt ist befreiend, weckt Engagement, 

Fantasie, Intuition und ermöglicht individuelle 

patientenspezifische Therapiekonzepte. Dies 

wiederum führt zu einer individualisierten, 

hohen Qualität der Versorgung!

protokolle abgegeben wurden und das 

postoperative Procedere klar ist. Die «Dop-

pelkontrolle» erscheint mir notwendig, um 

Fehler und Missverständnisse zu vermeiden. 

Der weitere Tag gestaltet sich ähnlich, ge-

mäss der von mir festgelegten Zeiteinteilung 

und angepasst an meine Leistungskurve und 

meine Prioritäten.

Ob man nun während der Untersuchung 

locker ist oder eher formal korrekt, ist 

individuell verschieden. Das Ziel ist aber un-

missverständlich, dem Patienten das Gefühl 

zu vermitteln, behütet zu sein. Der Patient 

wiederum wird in den gesamten Prozess mit 

einbezogen. Dadurch übernimmt er aber 

auch seinen Teil an Verantwortung für die 

bevorstehende Behandlung. Dies fördert 

das Vertrauens-verhältnis zwischen Arzt 

und Patient! Ein entscheidender Faktor, der 

für den beruflichen Erfolg des selbständig 

tätigen Arztes entscheidend ist. Denn der 

Belegarzt lebt ja von seinem Ruf und er wird 

auf Grund dessen von den Patienten und 

den Zuweisern ausgewählt. 

Genau hier liegt der Hauptunterschied zum 

öffentlichen Spital: Ich darf und soll mich 

und meine Persönlichkeit in die Behand-

lung einbringen! Die soziale Kompo-

nente, die Umsicht und Empathie 

gegenüber dem Patienten, 

das Eingehen auf seine 

Bedürfnisse und Ängs-

te, das Anpassen 

der Behandlung 

Ein Tag im Leben	  
eines Belegarztes

www.belegarzt.ch/1Tag


